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Arbeiter, Genoſſen, Freunde!
Die Wahl ſteht vor der Thür! Die Agitation erfordert ſtarke Geldmittel. Unſerer
t Arbeit dadurch weſentlich erſchwert, daß uns auf dem Lande faſt keine

u Verſammlungen zur Verfügung ſtehen und die Agitation in dem langgeſtrecktenWahlteeiſe darum faſt nur auf Verteilung von Flugblättern beſchränkt iſt.

e ine en, die bis in die letzten Hütten der entlegenſten Dörfer unſere
Flugblätter zu tragen bereit ſind, haben ſich mehr als ug angeboten; aber die meiſten

zumuten dürften, die ſonn-von ihnen ſind wirtſchaftli

a vielen andern, die es nicht wagen können,
teiligen, ihnen wenigſtens die Arbeit zu erleichtern.

nicht ſo geſtellt, daß wir
usgaben aus eigner Taſche zu beſtreiten.

ch offen an der Agitation zu be

mieden werden.

Da iſt es Pflicht zutragen.

Der Kampf iſt ſchwer, diesmal ſchwerer als je
auf den Ausfall unſerer Wahl!
in ſeiner Art, arbeitet, wird der Sieg gleich im erſten T e zu
muß erreicht werden, damit die beträchtlichen Koſten und Mü

Alle Geſchäftsleute und in abhängigen Stellungen befindlichen Genoſſen und
bitten wir darum, nach Kräften mit zur ſiegreichen Beendigung des Wahlkampfes bei-

Das ſozialdemokratiſche Wahlkomitee.

Ganz Deutſchland blickt geſpannt
Nur wenn jeder von uns mit größter en

en ſein.
einer Stichwahl ver

eunde

„Stärkung der Amtsgewalt“,
Das Beſtreben jeder im Gegenſatz zum unterdrückten

Volksrecht herrſchenden öffentlichen Gewalt geht ganz natur
gemäß dahin, das ganze öffentliche Weſen mögüchſt poli
zeiſtaatlichen e zu unterwerfen, den Charakter
des Polizeiſtaates immer ſchärfer herauszubilden. Dieſes
Beſtreben vollzieht ſich in zwei Richtungen: man bemüht
ſich, die s die ſtaatliche Bureaukratie zu verſtärken,
und zu leich iſt man darauf bedacht, das Beamtentum, die
Staatsdienerſchaft, vollſtändig der Bevormundung durch
die Regierung zu unterwerfen.

Was die Verſtärkung der Amtsgewalt anbetrifft, ſo ver
ſucht die reaktionäre, Polizeiſtaatliche Regierung ihre dahin

den Bemühungen hauptſächlich damit zu rrechtfertigen,
ß ſie behauptet über der „wachſenden Unbotmäßig-

keit der Volksmaſſen“, den immer mehr um ſich greifenden
„deſtruktiven und umſtürzleriſchen Tendenzen“ ſei die „Kräf
tigung und Hebung der behördlichen und beamtlichen Autori
tät“ eine Notwendigkeit; die „ſtarke Hand der öffentlichen
Gewalt müſſe den „ſtaatserhaltenden Grundſätzen mehr
und mehr dienſtbar gemacht werden. Es offenbart ſich darin
derſelbe Zug bevormundenden Geiſtes, der vor etlichen
Jahren einmal im Rei e ſo draſtiſch zum Ausdrucke ge
kommen iſt in den Wokten der Unteroffizier ſei der
Stellvertreter Gottes Der Bürger ſoll nichts

thun eder laſſen dürfen, ohne polizeilicher Aufſicht zu unter
ſtehen er ſoll in den polizeilichen Entſchließungen und Maß
mahmen die Quinteſſenz aller „ſtaatserhaltenden“ Weisheit
und in den Beamten ſelbſt menſchliche Weſen höherer Ord
mung, ansgfeſtattet mit allen guten Eigenſchaften, unfähig
Unrecht zu thun, erblicken. Die Obrigkeit iſt „von Gott“,
ergo haben auch ihre Orgaue „göttliche Auoriſation“.

Die Konſequenzen dieſer Tendenz ſind leicht erkennbar.
r Wirkung auf den Beamten iſt zur zu leicht die, daß
er
ſich zu ſch kommen läßt. Das iſt beſonders bei ſolchen
Beamten der Fall, welche die Schule des militäriſchen Geiſtes

Fer Kränterſchnaps des ehrwürdigen

Pater Linkſer.
(Vachdruck verboten.)

Es in cher r ehe von Jehetn her, allein c
ga das nun ſſchon eine Reihe von Jahren her, alleindenke, et der Hilfe des heiligen Auguſtinus und der Erlaubnis

unſeres ehrwürdigen Priors, wird es mir gelingen, die Gebirgs
n wieder aufzufinden und das Geheimnis der Zuſammen
etzung des Schnapſes wieder zu erlangen.

Kriege ich den Kräuterſchnaps ſgtia ſo haben wir weiter nichts
zu als denſelben auf Flaſchen zu füllen und ſo teuer als
mö u verkaufen. Dann werden wir aber ſicherli
viel verdienen, daß wir bald aus aller unſerer Not ſind.

Pater Linkſer hatte garnicht Zeit zu vollenden, denn der Prior
war aufgeſprungen und umhalſte ihn als Retter in der Not. Die
Chorherren ergriffen ihn bei den Händen und der Schatzmeiſter,
noch bewegter von dem Gedanken, endlich einmal Geld in der

e zu haben, küßte dem Kuhhirten Bruder Linkſer den Saumſeiner Be nchstutte Nach dieſem nahm jeder der frommen Brüder

wieder auf ſeinem Stuhle Platz und man überlegte, was zu thun
ſei. Einſtimmig wurde beſchloſſen, 5 fortan Bruder Traſybul
anſtatt Bruder Linkſer die beiden Kühe hüte, während ſich der
eftere mit aller Kraft der Vollendung ſeines Elixiers hingeben

o

Wie es der gute Bruder anfing das Rezept der alten TanteBegon wieder Tiſznſinden S hdenfen be Tag und Nacht un

damit ſo

Verſuche aller Art ſparte er nicht darüber ſchweigt die Welt
ſe ſo viel ſteht 5 daß nach kaum ſechs Monaten
u hier herum erfreute Hier giebt es faſt kein Bürgerhaus und

gteogenen und gekelterten Wein und dem mit Olivenöl auch

ie u finden iſt, auWappen der Provence unt 3

Praemonſtratenſer, und mit der Ausbreitung dieſes ihres Fabrikates
zog auch ſchnell der Reichtum bei jenen ein.ſehen die Mauern und Türme des Kloſters neu. Der

er gegenüber Anmaßung und Ueberhebung.

durchgemacht und daraus die bedenklichſten Vorurteile gegen
den „Zivilmenſchen“ genommen haben. Der „Zivilmenſch
muß parieren“; der Begriff des „Reſpektes vor der Obrig-
keit“ erfährt die monſtröſeſte Definition. Erleben wir es
doch oft, daß Staatsanwälte und Richter in Prozeſſen ohne
einen vor dem Laienverſtande ſti igen Grund einem
eugenden Beamten mehr Glaubwürdigkeit beimeſſen, alsv und ſo viel einwandfreien Zivilzeugen]! Jſt es doch vor

arg daß das für glaubwürdig erachtete Zeugnis eines
eamten hingereicht hat zur Verurteilung Angeklagter zu

ſchwerer Zuchthausſtrafe. Nicht ſelten hört man aus dem
Munde eines Staatsanwalt, die „Autorität des Beamten“
müſſe mit allem Nachdruck geſchützt werden. Thatſächlich
wird ſie in keinem anderen Lande der Welt ſtärker u
als bei uns in Der Beamte wird als
verkörperte Staatsgewalt erachtet; wer ihm Wider-
ſtand leiſtet, der leiſtet ihn dem Staate. Und bei der
Strafbemeſſung für dieſes Vergehen werden die Rechts
anſchauungen, von denen der Angeklagte bei dem Wider
Tnid ausgegangen iſt, oft garnicht oder nicht gebührend
gewürdigt.

Jn ſehr vielen Fällen iſt der, welcher Widerſtand übt,
ehrlich überzeugt, daß der Beamte im Unrecht iſt und ſich
einer Ueberſchreitung ſeiner Amtsgewalt ſchuldig macht. Aber
das ſchützt in der Regel nicht vor Strafe, da heißt es: „Erſt
mußte der Angeklagte Folge leiſten; glaubte er, daß ihm
Unrecht geſchehe, ſo konnte er ſich ja hinterher bei zuſtändiger
Stelle beſchweren.“

Jn der Mehrzahl der Fälle aber, wo bewieſen wird, daß
der Beamte thatſächlich im Unrecht war, wird nicht etwa
ſtrafbarjer Amtsmißbrauch, ſondern ſtrafloſer
Jertum angenommen; Geſetzesunkenntnis, falſche
Auslegung und Anwendung des Geſetzes, wird ihm nicht
als r angerechnet. Der Bürger aber er-
fährt die gleiche Rückfichtnahme nicht. Wer einen Beamten
beleidigt, kann ſich nicht darauf berufen, daß er ſich der
Beleidigung nicht bewußt geweſen ein ſolcher Dolus braucht
nicht erſt nachgewieſen zu werden, das wird ohne weiteres

teuere Fenſterſcheiben von Künſtlern bemalt. Jn dem
Glockenturm aber bemerkt Jhr heute eine ganze Anzahl ver
ſchiedener Glocken und Glöcklein.

Es iſt eine ordentkiche Freude das Brummen, Läuten und
Bimmeln derſelben bei bohen Feſttagen mit anzuhören.

Was nun Bruder Linkſer betrifft, ſo kam dieſer arme Laien
bruder von früher ſchnell in großes Anſehen. Man nennt ihn
ſeit langem ſchon nicht anders mehr als den ehrwürdigen Vater
Linkſer; einen Mann von hoher Weisheit und tiefen Kenntniſſen.
Uebrigens lebt er ganz r ſich und ſteht ſeiner Schnapsbrennerei
mit großer Sorgfalt und großem Eifer vor. tEr ſchließt ſich in ſeiner Deſtillerie ein, während dreißig Mönche

beſchäftigt ſind, die wohlriechenden Kräuter im Gebirge zu ſuchen.
In ſeine Deſtillerie aber hat niemand Zutritt, ſelbſt der Prior
nicht ausgenommen.

Die Deſtillerie befindet ſich in einer alten Kapelle 5 am Ende
des Kloſtergartens. Man flüſterte i über das Thuen des ehr
würdigen Vaters in ſeiner Kapelle Geheimniſſe zu, jedoch wenn
ein junges Mönchlein ſeine Neugierde nicht bezähmen konnte und
mit Kühnheit an dem Weinſpalier der Kapelle hochgeklettert und
in das Kirchenfenſter geblickt hatte, ſo ſprang er ſicher ſofort er
ſchreckt wieder herunter, wenn er einen Blick in das Jnnere ge
worfen. Wie ein Zauberer ſtand der alte langbärtige Mönch vor
ſeinem Ofen. tie und Gradmeſſer in der Hand oder Kußhfer-
blaſe und Kupfe J ſeiner Deſtillation beobachtend, beler tet
vom roten Schein des Ofens.

Nach vollendetem Tagewerk, wenn es zum Abendgebet läutete,
d öffnete ſich verſtohlen die Pforte der nn rn Kapelle und

der ehrwürdige Vater begab ſich zur Kirche zur gemeinſchaftlichen
Abendandacht.

Welche Ehrfurcht wurde ihm von allen Seiten entgegengebracht.
Rechts und links in Reihen ſtanden die Mönche ſich tief vor
en x Der Bruder Schatzmeiſter ſprach zu ihm mit
eiſer Stimme.

nmitten dige Ehrfurchtsbezeugungen ſtand Vater Linkſer oft
ſtill, wiſchte ſich den Schweiß von der Stirn und blickte mit einer
Art Traurigkeit und Sehnſucht um ſich beobachtete den großen
Hof neu gepflaſtert und von Orangenbäumen überſchattet
die neuen Schieferdächer, die neue Wetterfahne auf dem Turme,
die neu hergeſtellten ſteinernen Heiligenbilder in den Niſchen der
Mauern, und die ſchönen neuen Gewänder der Kloſterbrüder,

Prior Laſtet ſich eine We ige Mitra an, die Kirche erhielt

vorausgeſetzt, denn der Bürger muß das Geſetz
kennen; es nicht zu kennen, dient nur dem Beamten, der
das Geſetz überwachen ſoll, zur Entſchuldigung. Wennaber der Beamte dem Bürger gegenüber fehlt, ſo iſt das

„etwas anderes“. Da muß dem Beamten in den meiſten
Fällen die „rechtswidrige Abſicht“ nachgewieſen werden, da
mit er beſtraft werde. Der Bürger iſt haftbar für den
Schaden, den er vorſätzlich oder fahrläſſig einem Dritten
zufügt. Den Beamten überhebt die Geſetzgebung nahezu
dieſer Pflicht. Jm Bürgerlichen Geſetzbuch will die
Regierung nur die Beſtimmung zulaſſen, daß ein Beamter,
welcher bei Leitung oder Entſcheidung einer Rechtsſache ſeine
Amtspflicht. verletzt, für den daraus entſtehenden Schaden
nur dann verantwortlich iſt, wenn die Pfli letzung mit
einer im Wege des gerie S zu ver
hängenden öffentlichen Strafe bedroht iſt. Und diedenn des Staates für den von Beamten in

usübung ihres Amtes angerichteten Schaden weiſt die Re
gierung ganz und gar zurück.

Ueberall und unabläſſig tritt die Regierung für möglichſt
gefe Macht und Unbeſchränktheit der mten dem

ürger gegenüber ein.
größter Energie darüber, ihre Macht über die Be
amten zu erhalten und zu ſtärken, ſie in ſtrenge Ab
hängigkeit von ſich zu bringen. Während nach normalen
Rechtsbegriffen der Beamte lediglich dem Geſetz unterworfen ſein ſoll, unterwirft die Piegiermg ihn ſehr vielen
beſchränkenden Vorſchriften, die mit ſeiner geſetzlichen Funktion

r zu haben. Es wird dem Beamten verboten,
ich an Beſtrebungen, die der Regierung nicht genehm ſind,

zu beteiligen. Erſt kürzlich hat ja das preußiſche Staats
miniſterium einen Erlaß veröffentlicht, wonach kein einziger
Beamter die In haben ſoll, auch nur eine Petition
gegen eine Regierungsvorlage an die Volksvertretung
richten. Die der Regierung entgegenſtehende perſönliche ehr
liche Ueberzeugung des Beamten gilt nichts; es wird ihm
verboten, ſie zu äußern. Er mag in Ausübung ſeines Amtes
noch ſo tüchtig und gewiſſenhaft ſein; in ſeiner Eigenſchaft

welche zwei und zwei mit beſcheidenen Mienen an ihm vorbei zur
i e bi d te er ſich innerlich, dem das Kloſt

„Das bin ich,“ ſagte er ſich innerlich, „dem das Kloſter dieſenAufſchwung verdankt,“ und ſein Selbſtgefühl und ſein Stolz re

ſen ſehr bedenklich. Allein der arme Vater Linkſer ſollte ba
art beſtraft werden. ſollt ſehen! Stellt Euch vor: Eines

ends während des Gottesdienſtes erſchien er in der Kirche in
einer ungewöhnlichen Aufregung. Rot, atemlos, die Kapuze halb
uer und ſo zerſtreut, daß er bis zum Ellenbogen in das heilige

Waſſer faßte, um ſich zu bekreuzigen. Man glaubte zuerſt, daß er
in großer Aufregung ſei, weil er u ſpät gekommen, allein als man
ſah, wie er ſeine Verbeugung der Orgel machte ſtatt dem Haupt
altar, in der Kirche hin und her lief, ohne die Treppe zum Chor
nden zu können und als er endlich an Ort und Stelle war, gar

n Lachen ausbrach, murmelte man ringsum: Was iſt das mit
unſerem ehrwürdigen Vater Linkſer

weimal hatte bereits der Prior ſein rege als Zeichen
des Stillſchweigens. Bereits begann der Geſang der Pſalmen,allein es fehlte an aller Aufmerkſamteit Ploruch bei dem Ave

xerum begann Pater Linkſer mit lautklingender durchdringender
Stimme zu ſingen

n Paris ein weißer Pater
ulachi Julacha,
lle Tag hat er nen Kater
ulachi lacha.
achts pouſſiert er mit den Nonnen,

Bis daß aufgehn thut die Sonnen;
ulachi Julacha Julachilachallalla

chi Julacha Julachilacha!
Allgemeine llewelt erhob ſich. Man ſchrie:

Bringt ihn hinaus er iſt vom Teufel beſeſſen. Die würdigen
Pater bekreuzigten ſ.
Aber ſelbſt das ihm vorgehaltene Kruzifix machte nicht den geringſten Eindruck auf Pater Linkſer. Er hört nichts und ſicht

nichts, ſondern beginnt den zweiten Vers des e Spott
liedes auf die weißen Pater ſingen, des Spottliedes, worin den
frommen weißen Patern alle ſieben Todſünden und noch mehr
angeſungen werden.

Erſt drei ſtarke Mönche waren im ſtande, den Pater Linkſer
durch die kleine Seitenpforte aus dem Chor zu ziehen. Er wehrte
e wie ein Wütender und ſchlug rechts und links um ſich unter
ortgeſetztem Singen. (Schluß folgt.)

ulachi
Allgemeine Verblüfftheit.

Aber zugleich wacht ſie mit



e

als Staatsbürger ſoll er mit der Freiheit ſeiner perſönlichen
Ueberzeugung und Entſchli.ßung Halt machen vor dem Macht-ſpruch der Regiermg ürberſchreitet er dieſe Grenze, ſo

kommt das Disziplinarverfahren über ihn, das nicht rechnet
mit dem Rechte der Jndividualität, ſondern blinden
Ge horſam vor den Anſichten und Entſchließungen der
Regierung als Pflicht des Beamten vorausſetzt. an hat
es glücklich ſo weit gebracht, daß der Beamte oſt in der
That nicht weiß, was er thun und laſſen darf, ohne ſich
disziplinariſcher Ahndung auszuſetzen.

uf dieſe Weiſe wird das, was man „Staatsdiener“
nennt, zu einem Reg ierungsbediententum, das den
wechſelnden politiſchen Zwecken der Regierung in allen Stücken

5 zu unterwerfen hat. Steht der heute am Ruder ſich
efindende Staatsmann auf dem Standpunkt, daß irgend

eine Politik zu verwerfen ſei, wehe dem Beamten, der
für dieſe Politik eintritt! Kommt morgen ein Staatsleiter,
der den entgegengeſetzten Standpunkt einnimmt, wehe
dem Beamten, der es wagt, dieſelbe als eine ſchlechte zu be
kämpfen

Das obere Beamtentum hat unter dieſem Verhältnis,
wenigſtens im Punkte der Beſoldung, nicht ſonderliche Ur
ſache zu klagen. Anders das kleine, das untere Beamten
tum. Da revolutioniert die Magenfrage genau ſo, wie beim
arbeitenden Volke, die Köpfe. So groß das Intereſſe iſt,
das Bureaukratie und Bourgeoiſie gemeinſam daran haben,
die Beamtenſchaft durch allerlei Bevorrechtigungen in einen
künſtlichen Gegenſatz zum Volke zu bringen, ſo ſehr ſtützen
ſie ſich dabei doch vorzugsweiſe auf die oberen Schichten des
Beamtentums. Die niederen Schichten leiden unter über
mäßiger Arbeit und unzureichender Bezahlung.Der Vater Staat verfährt ihnen gegenüber nach denſelben

Grundſätzen, welche die beſitzende Klaſſe für Behand-
lung der Arbeiterſchaft ſich konſtruiert hat. Erinnern
wir uns, daß vor etwa zwei Jahren der preußiſche Eiſen
bahnminiſter im Parlament auf die Klagen der beſitzenden
Klaſſe über die angebliche Höhe der Löhne in den ſtaatlichen
Betrieben erklärt hat: Daß es das Beſtreben des Arbeit-
n Staat ſei, mit den in ſeinen Betrieben gezahlten
öhnen über diejenigen der Privatbetriebe nicht hinauszu-
gehen.

Ebenſo wie die herrſchenden Klaſſen und Stände ſtets
darauf bedacht ſind, den Arbeitern die ſtaatsbürgerlichen
Rechte und Freiheiten (Wahlrecht, Vereins- und Koalitions-
recht 2c.) möglichſt einzuſchränken und ſie zu Staatsbürgern
zweiter Klaſſe zu degradieren, genau ſo iſt auch der Ar-
beitgeber Staat ängſtlich darauf bedacht, die ungeheure Maſſe
des ihm dienſtverpflichteten unteren Perſonals in ſtrengſter
Abhängigkeit von ſich zu halten, was beſonders durch Auf
hebung der Freiheit der Meinungsäußerung
und der Bewegungs- bezw. Koalitionsfreiheit geſchieht. Für
das Beamtentum und die Staatsarbeiterſchaft exiſtieren dieſe
verfaſſungsmäßig allen Staatsbürgern garantierten Frei-
heiten nicht. Umſomehr ſollte gerade das untere Be-
amtentum und dieſe Arbeiterſchaft ſtets ſich erinnern, daß ſie
Teile des großen arbeitenden Volkes ſind und mit
dieſem Hand in Hand zu gehen haben.

Deutſcher Reithskag.
101. Sitzung vom 10. Juni, 2 Uhr.

Das Haus ſetzt die dritte Beratung der Gewerbeord-
nungsnovelle fort.

Die Spezialdebatte wird fortgeſetzt beim Kapitel 3: „Ausdehnung
der Gewerbeordnung auf Konſumvereine, auch wenn dieſe nur an
Mitglieder vertreiben.“

Die Abgg. Auer und Genoſſen (ſoz.) beantragen, dem Artikel 3
hinzuzufügen: „Der S 330 der Gewerbeordnung (die Abhaltung
von Tanzluſtbarkeiten richtet ſich nach den landesrechtlichen Be
ſtimmungen) erhält folgende Zuſätze: darf die Veranſtal-
tung u n Luſtbarkeiten einem Gaſtwirt nicht verſagt werden,
wenn ſie einem an demſelben Ort ſeinen Betrieb ausübenden
Gaſtwirt geſtattet iſt. Wird für den Betrieb des Schankgewerbes
eine Polizeiſtunde geſetzt, ſo muß dieſelbe für ſämtliche Schank-
wirtſchaften desſelben Ortes die gleiche ſein.“

Abg. Schädler (Zentr.) befürwortet ſeinen Antrag, daß durch
Landesgeſetz der Kleinhandel mit Bier den gleichen Beſtimmungen
unterworfen werden könne; er ſoll nicht verboten, aber die Aus
u ſollen beſchnitten werden, welche der Völlerei Vorſchub

en.
Er wolle keine Begünſtigung der Wirte, ſondern die gnd erſter

der Flaſchenbierhändler beſeitigen, da ein Grund für dieſe Aus
nahmeſtellung nicht zu erſehen ſei. Jn den Kellerlokalen der

laſchenbierhändler könne die Völlerei, Unſittlichkeit und Hazard
piel viel eher gedeihen als in öffentlichen Wirtſchaften.

Abg. Stadthagen (ſoz., bei der im Hauſe herrſchenden Un-
ruhe auf der Tribüne ſchwer verſtändlich) befürwortet den ſozial
demokratiſchen Antrag. Mit der Polizeiſtunde werde vielfach
großer Mißbrauch getrieben. So bekomme z. B. ein Wirt, der
das Bier einer Brauerei verſchänkt, zu deren Aktionären der
Amtsvorſteher S leichter Verlängerung der Polizeiſtunde als
ein anderer. Die Wirte ſeien dadurch ſogar gezwungen worden,
mit ihrem Bierbezug zu wechſeln. Wenn ſie ihre Lokale zu
Arbeiterverſammlungen hergäben, ſetze man ſie auf Polizeiſtunde.
Gründe dafür brauche die Zu nicht anzugeben. Jetzt ſeien
nur Skat-, Rauf- und Saufklubs nicht an die Polizeiſtunde ge
bunden, während Vereine, die wirklich kulturelle Zwecke befolgen,
J n erverelne völlig abhängig ſeien von der Willkür der

polizei.Inzwiſchen iſt ein Antrag auf namentliche Abſtimmung über

den Antrag Schädler eingegangen.
Abg. Werner (Antiſ.) erklärt ſich unter perſönlichen Vorwürfen

gegen den Abg. Lenzmann für den Antrag Schädler.
bg. v. Saliſch (konſ.) tritt namens ſeiner Partei für den

Antrag Schädler ein.
Geleimrat Gruner erkennt die Uebelſtände auf dem Gebiete

des Kleihandels mit Bier an, ebenſo die Notwendigkeit einer
anderweitigen Regelung. Der Antrag Schädler ſcheine ihm jedoch
bedenklich. Es genüge, wenn der Kleinhandel mit Bier den Be
ſtimmungen des Paragraphen 35 der Gewerbeordnung unterſtellt
würde wie dies in der Regierungsvorlage ch ſei. Die
Gaſtwirte würden durch den Antrag Schädler keinen Vorteil

en. Es ſei nicht Aufgabe der Regierung, die Konkurrenz als
olche niederzuhalten
Abg. Lenzmann (freiſ. Volksp.) ſpricht ſich gegen den Antr

Schädler aus, der eine große Menge von Leuten der Polizeiauf
ſicht überliefere, ſowie eine höchſt chikanöſe Kontrolle ſei. Hierin
liege auch eine gewiſſe politiſche Gefahr, welche das Zentrum im
Hinblick auf eventuelle ſpätere Kulturkämpfe bebenken möge.

Miniſterialdirektor Woedtke weiſt darauf hin, daß die ver-
bündeten Regierungen bereits auf die Bedenklichkeit des Antrages
Schädler in der zuletzt geäußerten Hinſicht aufmerkſam gemacht

ngebrach
auf immung zu wiederholen. (Große Unruhe

Beifall links.)

abzuſchr o irrt er ſich, wir wer warten, was das Land
zu r bſtruktion ſagt.

namentliche nung über den Schlußantrag Se
mit 139 Peen 123 Stimmen deſſen Annahme. r den lu

eſtimmten Konſervativen, die Reichspartei, das Zentrum un
ein Teil der Nationalliberalen, dagegen de Ken Volkspartei,

v. Kardorff: Wenn der Abg. Richter meint, uns dadure r en a 8r

die Freiſinnige Vereinigung, die Deutſche Volkspartei, die Sozialdemokraten, die Polen die Antiſemiten und der größere Teil der

Nationalliberalen
Artikel 3 wird in der Faſſung des Antrages Stumm-Hitze an
enommen We die Stimmen der beiden r eien,
eutſchen Volkspartei, Sozialdemokraten un es kleinen Teils

der Nationalliberalen.
Die Abſtimmung über den Antrag ädler iſt auf Antrag

Richter eine namentliche und ergiebt mit 103 gegen 155 Stimmen
die Ablehnung des Antrages.

ür den Antrag ſtimmten das Gros des Zentrums, die Konſer
vativen, ſowie die Antiſemiten und einige Mitglieder der Reichs
partei. gegen die Mia Volkspartei, Freiſinnige Ver
einigung, tſche Vo ie Sozialdemokraten, die Natio
nalliberalen, Polen, das Gros der Reichspartei und eine beträcht
liche Minorität des Zentrums.

u dem ar Auer betr. die einheitliche Feſtſetzung der
Polizeiſtunde und Geſtattung von Tanzluſtbarkeiten bemerkt

Unterſtaatsſekretär v. Woedtke, daß er die Annahme des An
trages nicht empfehlen könne. Es ſei nicht ratſam und auch nicht
möglich, daß für alle Fälle eine beſtimmte Norm feſtgeſtellt werde,
man könne hier nur von Fall zu Fall urteilen. Jn Berlin bei
ſpielsweiſe könne man dem einen Gaſtwirte im Oſten die Erlaub
nis ſehr wohl erteilen, damit aber nicht zugleich allen andern in
andern Stadtteilen. Den Polizei und Verwaltungsbehörden
müſſe die Möglichkeit offen W en werden, je nach der Perſön-
e t und je nach den Bedürfniſſen die richtige Entſcheidung zu

effen.
Stolle (ſoz.) tritt für den Antrag Auer ein, der der

Willkür ſchaft Polizei ein Ende mache, die beſonders im
Königreich Sachſen h roß ſei. Dort hätte die Polizei in ver
ſchiedenen Fällen die Bedürfnisfrage verneint, trotzdem die Ge
meinde ſie anerkannt hätte. Den Kriegervereinen würde geſtattet,
Luſtbarkeiten zu veranſtalten, den Arbeitervereinen aber nicht.
Weshalb ſollten denn gerade die Arbeiter um zwölf nach Hauſe
gehen

bg. Stadthagen (ſoz.) führt aus, daß man ſehr wohl die
Polizeiſtunde generell ſeſtſetzen könnte, vor 15 Jahren hätte ſelbſt
das Zentrum dies gewünſcht.

Der Antrag Auer wird hierauf die Stimmen beider frei
n Parteien, der Deutſchen Volkspartei und der Sozial
emokraten abgelehnt.
Artikel 4 beſtimmt, daß, wenn Thatſachen vorliegen, die die

Unzuläſſigkeit des Gewerbetreibenden darthun, u zu unterſagen
iſt der Handel mit Loſen von Lotterien und Ausſpielungen und,
ſofern die Handhabung des Gewerbebetriebes Leben und Geſund-
heit der Menſchen gefährdet, der Handel mit Drogen und chemiſchen
Präparaten. Der Kleinhandel mit Bier kann unterſagt werden,
wenn der Gewerbetreibende wiederholt wegen unbefugten Betriebes
der re ſpaſt beſtraft iſt.

Die Abg. Frhr. v. Stumm, Hitze, Jakobskötter beantragen, auch
den Handel mit Bgr s- und Anteilſcheinen der betr. Loſe aufzunehmen und die eſümmang über den Drogenhandel dem Ar-

tikel 5 einzuverleiben.
Nach langer Debatte bleibt die Abſtimmun

Teil des Antrags Hitze zweifelhaft. Die
daß 116 Abgeordnete dafür, 115 dagegen ſind, der Antra t alſoangenommen. 33 Heiterkeit.) Der Antrag d ſe zu
Artikel 5 wird abgelehnt, der übrige Teil des Antrags Hitze an
rn Artikel 6 wird ohne Debatte angenommen, ebenſo
rtikel 7.
gr Artikel 7 a beantragt

bg. Lenzmann (freiſ. Volksp.) dem auf ſeine Veranlaſſung
in zweiter Leſung angenommenen Artikel 7 a folgende Faſſung zueben: „Der S 42b der Gewerbe- Ordnung erhan als fünften

bſatz folgenden Zuſatz: Kinder unter vierzehn Jahren
dürfen, auch wenn eine ortsſtatutariſche Beſtimmung nicht getroffen
iſt, auf Wegen, Straßen, Plätzen oder an öffentlichen
Orten oder ohne vorgängige Beſtellung von Hauszu Haus Gegenſtände nicht feilbieten. Jn Orten, wo
ein derartiges Feilbieten durch Kinder herkömmlich iſt, darf die
Ortspolizeibehörde ein ſolches für beſtimmte Zeitabſchnitte, welche
in einem Kalenderjahr zuſammen vier Wochen nicht überſchreiten
dürfen, geſtatten.“

Nach kurzer Befürwortung des Antrages durch den Abg. Lenz-
mann wird der Antrag angenommen.

Zergg vertagt das Haus die weitere Beratung auf Donners-
ag 2 Uhr.

Schluß 6 Uhr.

über den erſten
uszählung ergiebt,

Tagesgeſchichte.
Der Erholungsurlaub der Poſtbeamten bildet,

wie der Deutſchen Tageszeitung geſchrieben wird, in weiten
Kreiſen der letztern gegenwärtig wieder eine Quelle hoch-
gradiger Erregung und Entrüſtung. Denn obwohl das
Reichs Poſtamt die Ober-Poſtdirektionen ausdrücklich „ermäch
tigt“ hat, für die Folge auch den nichtangeſtellten Beamten
einen Erholungsurlaub zu bewilligen, iſt dies dennoch ſeitens
einer großen Anzahl von Ober-Poſtdirektionen nicht geſchehen.
Ja, von der Ober-Poſtdirektion Magdeburg, welche imvorigen Jahre den nichtangeſtellten Aſſiſtenten bei der Direk-

tion ſelbſt einen zehntägigen und bei den Verkehrsanſtalten
einen ſiebentägigen Urlaub gewährt hatte, ſind in den dies-
jährigen Urlaubsplänen die ſämtlichen nichtangeſtellten Be
amten wieder geſtrichen worden, natürlich ohne Angabe von
Gründen Was in dem einen Bezirk angängig iſt,wird wohl auch in den andern möglich ſein, zumal der Poſt

verwaltung durch die Urlaubsbewilligungen gerade der in
Rede ſtehenden unterſten Beamten nicht die mindeſten Koſten
erwachſen, da der Urlaub jedes einzelnen ſtets nur durch
die Mitübernahme der Dienſtarbeiten ſeitens der übrigenBeamten erkauft werden kann, oft genug ſogar in einem für

dieſe nahezu erdrückendem Maße.Eine Diszipimarunteeſachnng gegen Profeſſor
Adolf Wagner wegen ſeiner bekannten Aeußerung, daß
er bei einer guten Sache lieber neben Bebel ſtehen wolle
als jemals neben Freiherrn v. Stumm, verlangt das Ham-
burger Organ des Fürſten Bismarck. Noch iſt der Fall
Jaſtrow nicht abgeſchloſſen der Fall Arons liegt noch immer
den Ordnungswächtern im Magen; der Fall Soden iſt friſch
in Fluß gekommen und nun ſoll auch Herr Wagner daran
lauben! Es wäre in der That großartig ſchön, wenn derKdrsenher Wink mit dem Zaunpfahl gegen Abolf

gner im preußiſchen Kultusminiſterium en beng fände!

Wer ſich noch einen Reſt von politiſcher Schadenfreude
gegenüber der Regktion gewahrt hat, der kann lachen

Der Bund der Laudwirte iſt, wie die freiſinnige
Nation richtig ausführt, nichts weiter als eine Organiſation,
deren bezahlte und nicht bezahlte Leiter die Aufgabe haben,
durch die parlamentariſche ſchinerie von den anderen
Ständen Geld zu erpreſſen, um es den einzelnenKlaſſen ihrer aprarſchen Auftraggeber zuzuführen. So ſieht

bie Sache bei nüchterner Beleuchtung aus; unter milde ge
färbten Gläſern nennt man es: der Not der Agrarier

ſoll geſteuert werden. Not, die andere um Unterſtützung
angeht, iſt meiſt beſcheiden; nur das ſogenannte vornehme
Beitlertum pflegt von Beſcheidenheit keinen Gebrauch zu
machen. Und wir vor allem in Deutſchland erleben es be
ſtändig daß Elemente, welche geh be en, ſie
ſtänden vor dem finanziellen Bankroit, ſich zugleich als
Herren unſeres politiſchen Lebens geberden. Jn-
deſſen dürfte die Einſchüchterung der übr Kreiſe durch
das Agrariertum nicht lange vorhalten. n wenn man
eine Million fünfmalhunderttauſend Mark in drei Jahren
u Zwecken der Agitation ausgiebt, wie es der Bund der

ndwirte geihan hat, und wenn man in dieſer ganzen Zeit
fünf Mandate verliert und nur eines gewinnt, alſo
mit einem reinen Verluſt von vier Mandaten ab-
ſchließt, ſo daß man für jeden dieſer Verluſte rund 400 000
Mark verzeichnen konnte, dann werden wohl die großen
Worte allmählich an Bedeutung verlieren und jener Bann
ſchwinden, in dem durch fade Großſprecherei die Regierung
und auch große Parteien eine Zeitlang gehalten worden ſind.

Vorläufig allerdings plätſchern die Nationalliberalen und
das Zentrum luſtig im agrariſchen Fahrwaſſer und für die
Hoffnung, daß die bürgerlichen Kreiſe und Parteien ſich
den agrariſchen Drängern gewachſen zeigen beſteht recht
wenig Anlaß.

it dem „groben Unfug“ verſucht man einen neuen
Verſtoß gegen das Koalitionsrecht der Arbeiter. Der Redak
teur Jahn von dem Ameiſe war wegen „groben
Unfugs“ durch die Preſſe angeklagt gorden. Jn einigen
Nummern der Awmeiſe, Verbandsorgan der Porzellanarbeiter,
befand ſich folgende Notiz:

„Die Sperre iſt über folgende Orte verhängt Mitglieder,
ichen in Arbeit treten, werden aus dem Verbande aus
ge

Das Schöffengericht erachteie den Angeklagten für ſchuldig
und verurteilte ihn zu 14 Tagen Haft. Auf die Berufung
des Angeklagten wurde die Vorentſcheidung dahin abgeändert,
daß der Angeklagte nur zu einer Geldſtrafe von 50 M.
verurteilt wurde. Die Ameiſe iſt in ca. 7000 Exemplaren
verbreitet, jedes Verbandsmitglied erhält ein Exemplar un
entgeltlich. Die Firma Schäfer und Vater in Rudolſtadt
hatte ſeinerzeit die Denunziation gegen den Angeklagten ein-
gereicht. ie Strafkammer nahm ebenfalls groben Unfug
durch die Preſſe für vorliegend an, indem die Arbeitgeber
durch eine ſolche Notiz „beunruhigt“ und die Arbeit-
nehmer in der Freiheit ihrer Entſchließung be-
ſchränkt worden ſeien jeder Arbeitnehmer, der in einer ge
ſperrten Fabrik arbeiten würde, ſollte aus dem Verband aus
geſtoßen und der Vorteile, auf welche die Verbandsmitglieder
einen Anſpruch hätten, verluſtig gehen. Gegen die Ent-
ſcheidung legte der Angeklagte der prinzipiellen Wichtigkeit
der Sache wegen Reviſion beim Kammergericht ein und
bezog ſich auf die S 360 XI des Strafgeſetzbuchs und 152
der Gewerbeordnung, wonach alle Strafbeſtimmungen gegen
Geſellen 2c. wegen Verabredungen und Vereinigungen zum
Behufe der Erlangung günſtiger Lohn und Arbeitsbedingungen,
insbeſondere mittels Einſtellung der Arbeit oder Entlaſſung
der Arbeiter aufgehoben ſeien. Das Kammergericht wies
aber die Reviſion des Angeklagten zurück, erklärte, auch durch
die Preſſe könne „grober Unfug“ verübt werden und be-
zeichnete die Vorentſcheidung für nicht rechtsirrtümlich.

Ob nun nächſtens auch die Fabrikanten aus dem
„Groben Unfug“- Paragraphen beſtraft werden, wenn ſie bei
einem Streik erklären, keinen ſtreikenden Arbeiter mehr be-
ſchäftigen zu wollen Denn daß hierdurch eine „Beun-
ruhigung“ der Arbeiter hervorgerufen würde und viele von
ihnen, weil eingeſchüchtert, in der „Freiheit ihrer Entſchlie
ßung“ beeinträchtigt werden könnten, das wäre doch wohl
bei einigem Scharfſinn ſehr leicht zu beweiſen. Jn der
Praxis führt daher die Anwendung des „Groben Unfug“-
Paragraphen auf die unvermeidlichen Begleiterſcheinungen
der wirtſchaftlichen Kämpfe zur Durchlöcherung und Be
ſeitigung der Koalitionsfreiheit, die ohnehin für Hundert-
tauſende von Arbeitern wegen ihrer wirtſchaftlichen Abhängig-
keit nur auf dem Papier ſteht.

Solizeiliches und Gerichtliches.
S Genoſſe Katzen ſtein hat nach fünfmonatlichem Aufenthalt

im Gefängnis zu Zwickau dieſen Ort der Gaſtfreiheit verlaſſen.
Willkommen wieder in unſeren Reihen!

8 Reichsländiſches. Dem Genoſſen Bueb, dem Abge-
ordneten von Mülhauſen im Elſaß, wurde, wie das Berl. Tage
blatt meldet, der Zutritt zu einer am Sonntag anläßlich der be
vorſtehenden Gemeinderatswahlen in Kolmar abgehaltenen öffent
lichen Verſammlung der Elſaß-Lothriagiſchen Volkspartei poli
zeilich unterſagt, da er in Kolmar nicht wahlberechtigt ſei.

S Die Breslauer Staatsanwaltſchaft hat e en denRedakteur der diesjährigen Märzzeitung Genoſſen uftert in

Hamburg, Anklage wegen Möojeſtätsbelerdigung erhoben. Wegen

m zur J ſind dann jedoch gleichzeitigmit Seiffert vor das Breslauer Gericht geladen: 1. Gen. Alwin
Langer in Chemnitz, der die Märzzeitung verbreitet haben ſoll
und 2. die Genoſſen Zahn und Gerhardt in Breslau, von denen
beiden der erſtere in der Buchhandlung der Breslauer Volks
wacht Exemplare der Märzzeitung an Kolporteure e haben
ſoll (ſelbſtverſtändlich, wie auch Langer, vor der Beſchlagnahme
des Blattes), während Gerhardt beſchuldigt wird man höre!

„die betreffenden Konten in ein Geſchäftsbuch eingetragen zu
aben!“ Demnächſt wird dann wohl auch der Lieferant von
ruckpapier zur Verantwortung gezogen werden, wenn ſich auf

dem von ihm gelieferten Papier ſpäter eine Majeſtätsbeleidigung
finden läßt.

Parkeinathrigzten.

Abg. Liebknecht iſt, von London kommend, jetzt in Paris
eingetroffen. Er bleibt dort als Gaſt des Deputierten Lafargues,
wird jedoch nicht böffentlich reden. Am Sonntag wird Genoſſe
Liebknecht nach Berlin zurückgekehrt ſein.

Zur Arberiterbewegung.

Berlin. Die Hauptverſammlung des Fr Buchdrucker
Vereins nahm einſtimmig den neuen Tarif und die Tarif
organiſation an. Das hat noch eledit um jedem klar zu machen,
wie berechtigt die Ablehnung der Vereinbarungen ſeitens des größten
Teiles der Verbandsmitglieder iſt.

Die Modellti irma Bendel in Sudenburg
befinden ſich noch im ie Firma verweigert die Lohn
er bung gende werden 30 38 Pfennig Lohn ge-
zählt. er beſcheidene Lohnſatz von 40 Pf.

7 Tabakarbeiter! Bei der Firma Hagens u.
e WBuchtſtraße, d bei der Firma Weiß und ädlich,

lſtraße, in Bremen ſind Lohndifferenzen ausgebrochen, wesha
der Zuzug fernzuhalten iſt.

ler der
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Die Former der Firma E. Spenemann in Remm Ausſtand. d wird gebeten, Zuzug nach

zuhalten. tDie Würzburger Bautiſchler befinden fich in eiwegung. Swpus nach dort iſt fernzuhaiten. J m aner Lohn

S,hieferdecker, Ach tun g! Die Schieferdecker Münchensbeabſichtigen, die neunſtün t Arbeitsazeit einzuführen und er
uchen deshalb die Kollegen allerorts, den Zuzug nach München

ernzuhalten. G h hDer Streik in ber Gayſerſchen Oelfabrik in Har-

z iſt t de g 8 v n e h derr ohnſätzen, eine Lohnerhöhung erfolgtnach T en. Der Streik hat 8 Wochen e ee s
Dresden. Die Maurer ſämtlicher Bauten verlangen 43 Pf.

F- bei Abweiſung werden Maurer wahrſcheinlich
Görlitz. Wegen Rücktritts mittlerer Firmen von der jüngſten

Lohnvereinbarung ermächtigte eine Konfektionsarbeiter Ver
ſammlung die Lohn Kommiſſion zu einzelnen Tarifermäßigungen.

In Darmſtadt legten die Keſſelſchmiede in Rodbergs
Fabrik die Arbeit nieder.

In Greiz endete der ſeit einigen Wochen währende Streik
der Woll g23 r gut r Siege.In Zeulenroda ſind die Arbeiter der Hoflieferant RobertPaul'ſchen Möbelfabrik in eine Kohgbewchung e

Lokales nd Provinzielles.
Halle a. S., 11. Juni 1896.

Der Bericht des GeneralAnzeiger über die
beigelegte Differenz in der GenoſſenſchaftsDruckerei wirdvon ihn in allen Teilen als wahr aufrecht erhalten, auch

nachdem ſeitens der Druckerei-Leitung und des Vorſitzenden
des Gewerkſchaftskartells eine Widerlegung des Berichts
erfolgt und der Nachweis erbracht worden iſt, daß die
Tatarennachrichten nicht wahr ſein können. Wir haben
keine Luſt, uns mit dem Gen.Anz. in einer Sache herum-
zuſchlagen, die lediglich als hinterliſtiger Wahlkoup zu gelten
hat. Wir erklären nur folgendes: Der Gen.Anz. wird ent
weder jetzt das Beweismaterial veröffentlichen und uns
dadurch Lügen ſtrafen, oder er hat ſich einer gemeinen
Verleumdung ſchuldig gemacht. Der Gen.Anz. hat
zwiſchen dieſen beiden Möglichkeiten die freie Wahl. Alſo
heraus mit dem Kündigungsſcheine, oder der Gen.Anz. iſt
ein jämmerlicher Lügenbaſtel!

Die „neueſte“ Nummer des Correſpondent, auf die ſich
die Red. des Gen. Anz. zur Begründung ihrer Anſicht beruft,
iſt bereits am 4. Juni erſchienen. Die Kartellverſammlung
and am 5. und die Beilegung der Differenz am 6. ſtatt.
lſo auch damit iſt's nichts.

Die Wahlmogeleien haben diesmal ſchon mit der Aus
füllung der Hausliſten ſeitens der Mieter-Beherrſcher, der

auswirte, begonnen. Nicht nur, daß viele die Liſten, ohne ſie
überhaupt den Mietern vorzulegen, nach eigner Wahl ausfüllten,
oder auch nicht ausfüllten, haben manche ſogar gegen den
Wunſch und Willen wahlberechtigter Hausbewohner, unter dem
Vorgeben, die Eintragung ſelbſt beſorgen zu wollen, die Stim-
menunterſchlagung begangen. Da nun in der amtlichen Bekanntmachung des hieſt en Magiſtrats vom 23. Mai d. J., die
Ausfüllung der Wähler Hausliſten betreffend, ausdrücklich in fetter
Schrift a wird, die Hanswirte oder die ſievertretenden Perſonen dafür verantwortlich gemacht
werden müſſen, wenn ein wa erzgegee Hausgenoſſe
durch Nichtaufnahme in die Liſte in ſeinem Wahlrechte
verkürzt oder eine nicht wahlberechtigte Perſon in die-
Fart eingetragen wird, ſo iſt es wichtig, daß alle die

älle, in denen Wähler durch die Schuld der Haus
paſchas oder ihrer Vertreter um ihr Wahlrecht gebracht
wurden, der Redaktion des Volksblattes ſoweit es m le

mitgeteilt werden, um Material für die Weiter
verfolgung der Sache zu ſammeln. Es wäre eine ſehr verdienſt-liche Hanblung im Intereſſe der Wähler, wenn ſeitens des Magi-

ſtrats bekannt gegeben würde, inwieweit die nachläſſigen oder bös
willigen Hauswirte verantwortlich gemacht werden können.
Die nachträglichen Eintragungen veranlaſſen den Arbeitern Zeit
und Lohnverluſte. Es wäre gut, wenn die ſouveränen Haus-
herren für dieſe Verluſte aufkommen müßte.

WahlrechtsBeeinträchtigungen, abſichtliche und unabſicht-
liche, finden nicht nur in den Städten, ſondern auch recht ſtark
auf dem Lande ſtatt. Giebichenſtein ſcheint hierin eine rühm-
liche Ausnahme zu machen, wie aus geſtrigem Volksblatt zu er
a ſt Durchaus nicht dasſelbe dürfte von Nietleben zu
agen ſein. Dort hatte ein Arbeiter, wie von demſelben mitgeteilt

wird, am 3. Juni in der beim Ortsvorſteher aus liegenden Wähler
liſte ſeine Eintragung vermißt und ſolche ſofort beantragt. Der
Ortsvorſteher erklärte hierauf, die Liſten ſeien ſchon abgeſchloſſen.
Der Arbeiter mußte ſodann ſeine Perſonalien von dem Ortsvor-
ſteher aufnehmen laſſen, da dieſer, nach ſeiner Angabe, die nach
trägliche Eintragung beim Landrat ſchriftlich beantragen müßte.
Als der Arbeiter am 9. Juni die Liſte wiederum prüfte, ſtand ſein
Name noch nicht darin verzeichnet. Wenn dergleichen ſchon in
einem nahe der Grof ſtadt Halle belegenen Ortſchaft geſchehen
kann, wie mag es erſt mit der Richtigſtellung der Wähler-
liſten in den fern aller ſtädtiſchen Ziviliſation liegenden Ort
ſchaften ausſchauen!

Zur korrumpierten und korrumpierenden Preſſe ge
hören die im Dienſte der Mansfelder Gewerkſchaft ſtehenden
Blätter: zu denen der „unparteiiſche“ GeneralAnzeiger in Halle

ls ſeinerzeit in der SaaleZtg. das Gutachten des
ergrats Freiherrn o. Morſey Picard aus r über die Ur-ſachen der unheilvollen Erdſenkun en ausſührlich zum Abdruck ge

kommen war, durch welches die Schuld der Gewerkſchaft an dieſen
die ganze Stadt Eisleben bedrohenden Ereigniſſen erwieſen wurde,
brachte der hieſige Generalanzeiger nur einen winzigen Auszugdieſes in der Gerichtsverhand lung gegen die Gewerkſchaft ver
leſenen Gutachtens. Am 4. Juni hat nun der hieſige u
Dr. v. Fritſch, ganz wie ſchon früher einmal, im Naturwiſſen
ahre en Verein hierſelbſt es unternommen, dem Gutachten des
erfahrenen Fachmannes entgegen, die Gewerkſchaft als un
ſchuldig hinzuſtellen. Ueber dieſe theoretiſchen Betrachtungen
berichtet nun der General Anzeiger ganz ausführlich in einem
auffällig plagierten und beſonders bemerkbar gemachten längeren
Aufſatz. Aus Eisleben wird nun gemeldet, daß auch eine
andere Zeitung die Fritzſchſchen Anſgammge ausführlich zum
Addruck bringt, während ſie das Morſey Picardſche Gutachten
bisher mit keiner Silbe erwähnt g. Die e Blätter ſind
allerdings bezüglich ihrer journaliſtiſchen Wirkſamkeit von gleicher
Bedentungsloſigkeit, jedoch iſt deren gem ein ſam gehandhabte
Taktit auffällig. Sehr intereſſant wäre es auch, zu erfahren, ob

rofeſſor Dr. v. Fritzſch Jnhaber von Kuxen der Mansfelder
ewerkſchaſt iſt oder nicht. Der Bergrat v. MorſeyPicard,

der früher Beamter der Gewerkſchaft war und wegen ſeiner frei
mütigen Kritik der Verhältniſſe unter dem Eislebener Stadtgebiet
ſeine Stellung aufgegeben haben ſoll, führt in einem „Zur Lage
in Eisleben betitelten 94 Aufſatz in der Saale Ztg. vom
10. Juni den geognoſtiſch- theoretiſchen Zopf Profeſſor in
einer fachmänniſch vorzüglich begründeten „Belehrung ſo gründ-
lich ab, daß es eine Freude iſt. Einige e aus dem Morſeyſchen
Fafſa mögen nachweiſen, wie ewergiſ dieſer in der Nachweiſungder da

e

lichkeiten und Vertretung des gutes Rechtes der von der
Gewerkſchaft dem wirtſchaftlichen Untergang preisgegebenen und
obenein noch verſpottenen Anlieger des Senkungsgebietes vor
geht. Er ſagt u. a.

da 5 e 42 a b s e pit 4 r a eno -theoretiſcher Natur ſei. Es ſei
zelhlich wie erklärlich wenn Herr v. Fritſch bezüglich der

er

I

BHlumenſträuße überreichen.

Prſachcp dieſer Erdſenkungen in Jrrtümern bef t iſt
und ſein, Fr.'s Gutachen ſowie ſeine außergerichtlichen
Auslaſſungen keineswegs geeignet erſcheinen, den
wahren Sachverhalt aufzuklären, ſondern dieſelben,
teilweiſe ſogar durch Verwechſelung von Urſache und

irkung, nur dazu beitragen können, die wahreSachlage zu verdunkeln und den Richter irre zu
ren.

Das iſt ganz unſere Meinung, wie wir auch von Beginn der
Kataſtrophen an den Standpunkt vertreten haben, daß nur allein
die Mansfelder Gewerkſchaft verantwortlich iſt für die Schäden
und Gefahren, denen die Bewohner Eislebens bisher ausgeſetztwaren und in Zukunft ſein werden. Nur Blätter vom e
des GeneralAnzeiger können ſo handeln, wie oben gekennzeichnet.
Die Motive dazu liegen tiefer. Oder wird der ſaubere
GeneralAnzeiger nun auch die MorſeyPicardſche Erklärung zum
Abdruck bringen

Streik der Bürſtenmacher. Um der wahren Sachlage
der Verhältniſſe in der Pögeſchen Werkſtatt auf den Grund zu
ehen, ſah fich die Lokalverwaltung genötigt, am Dienstag mit
errn Pöge Rückſprache zu nehmen. Es handelt ſich bekanntlich

um den Arbeiter Thiemann. Obwohl Herrn Pöge ſeitens der
unterzeichneten eng mitgeteilt wurde, daß Thiemann ab-
ſolut zu dem Eingeſandt in keiner Beziehung ſtehe und derſelbe
ſomit zu Unrecht entlaſſen 45 und obwohl Herr ba das wohl
auch anerkannte, ſtellte er ſich auf den Standpunkt, er wolle die
betreffenden Bürſtenmacher, die ſich mit Thiemann ſolidariſch er
klärt haben, nicht wieder einſtellen. Er erklärte, lieber wolle er
ſo und ſoviel Schaden haben als nachgeben. Außerdem erklärte
Herr Pöge, er bedürfe nicht gelernter Bürſtenmacher, ſondern
werde ſich Leute anlernen. Ob das ſo leicht gehen wird, möchten
wir bezweifeln. Herr Pöge ſuchte am Dienstag allerdings ſchon
im General Anzeiger Arbeitsburſchen, 27 als dieſe erfuhren,daß ſie wöchentlich 5 reſp. 6 M. verdienen ſollten, verzichteten ſie

darauf. Die Verwaltung iſt mit Herrn Pöge trotz 1 ſtündiger
Verhandlung zu keinem J gelangt. Wir erſuchen darum,
daß ſämtliche Arbeiter die Werkſtatt meiden.

Die Lokalverwaltung.
Der Waſſerſtand der Saale war ſeit den mit Donners

tag voriger Woche eingetretenen Regengüſſen andauernd bis geſtern
ittwoch) geſtiegen. Seit der letzten Nacht fällt das Waſſer, das

eit Sonntag infolge des Anſtrömens der Unſtrutwäſſer eine gelb-
lichbraune Färbung hat.

Glück auf! Der 20 jährige Grubenarbeiter Eduard Gräfe
aus Fichtenhainchen geriet auf Grube „Luiſe“ bei Altenburg mit
einein Arm in die Sveichen eines rotierenden Triebrades und
brach denſelben. Auf Grube „Pauline“ erlitt der 36jährige
Schwelereiarbeiter Guſtav Pehlitz aus Dörſtewitz eine ſchwere Ver
z beider Füße und des linken Armes. Auf Grube
„Neue bei Räthern wurde dem 20 jährigen Förderungs-
arbeiter Fr r aus Grana der linke Unterarm ſchwer gequetſcht.

Durchbrenner. Geſtern abend gegen 5 Uhr gingen die
Pferde des Fabrikanten Moſt in der Marienſtraße in dem Augen-
blick durch als der Kutſcher mit dem Geſchirr in das Gehöft des
ſanlet Geiſtſtraße 21 einfahren wollte. Die Deichſel des Wagens

ach hierbei und die Pferde raſten in vollem Lauf in den Hof,
riſſen ſich hier völlig los und galoppierten dann wieder der Straße

den Kutſcher mit ſich fortſchleifend, der ſich mit dem Fuß im
ügel verwickelt hatte. Er nahm hierbei glücklicherweiſe keinen
chaden. Vor dem Hauſe beſchäftigte Arbeiter ſtellten die Pferde.

Jn ſeiner erhängt hat ſich der Jägerplatz 33
wohnhafte Mechaniker F. W. Richter. ß

Unfälle. Durch Ausgleiten beim Futterſchneiden fiel der
Arbeiter Kutſcher in Naundorf bei Reideburg in eine Dunggabel.
Die Zinken derſelben bohrten ſich ihm tief die Bruſt. Durch
die Exploſion einer Schachtel ſchwediſcher Zündhölzer erlitt der
Kellner Bock von hier erhebliche Brandwunden an der Hand.

Eisleben. Nach hier verbreiteten Gerüchten beabſichtigt die
Gewerkſchaft nicht nur die gegen ſie ſchwebende Entſchädigungs-
klage durch alle Jnſtanzen durchzuführen, ſondern obendrein im

alle des Unterliegens einen neuen Prozeß um die
öhe der Entſchädigungsſumme anzubahnen. Man iſt

darauf geſpannt, ob dieſe und weitere, vorläufig noch nicht nenn-
bare Gerüchte, durch das Verhalten der maßgebenden Vertreter
der Gewerkſchaft beſtätigt werden. Die Heſcig beabſichtigen
einem Verſchleppungsprozeſſe zu begegnen. Es ſcheint, als ob die
Hoffnung, die bedauernswerten Hausbeſitzer bei der
hochmögenden Gewerkſchaft im nden beyriffen iſt.

Kleine Provinzial- Chronik. Eisleben. n der Nacht
zum 9. Juni explodierte kurz vor 11 Uhr eine auf das Fenſter
eſims der Wohnſtube des vom Steiger Reinhardt auf Clothilde
chaft bewohnten Beamtenhauſes niedergelegte Dynamitpatrone,Die Fenſterſcheiben der Hausfront ſowie verſchiedene Möbel wurden
beſchädigt. Salzmünde. Zur Neuverpachtung der Domäne
Pfützthal auf 18 Jahre von Johannis 1897 ab iſt auf Dienstag,
23. Juni, ein neuer Termin hier anberaumt. Zörbig. Am
14. d. M. wird hier die ihrer Vollendung entgegengehende Fern
ſprechverbindung dem Betriebe übergeben werden. Mühl-
berg a. E. Die Pferde des Gutsbeſitzers Kittler aus Boragk
ingen auf dem Wege nach Kleinzſchepa durch. Die 89 jährige
itwe Voigt kam durch den Sturz des Wazens zu Tode. Der

Kutſcher ſcheint nur leichtere Verletzungen davongetragen zu haben.
Jeſſen. Der Lehrer Schröder aus Battin ſtürzte ſich am

7. früh von einer nahe befindlichen Fähre, nachdem er ſich ſchnell
eines Teiles ſeiner Kleidung entledigt harte, und ertrank ſofort.
Urſache: angeblich unliebſame Vorkommniſſe. Brachwitz.
Bei einer am Sonntag d Hochzeitsfeier brach der
5jährige Sohn eines Herrn Meißner aus Giebichenſtein beim Sturz
von einer Treppenſtufe einen Arm. Jn Kloſtermansfeld
entzündete ſich Terpentinöl, das der Hausdiener Oberſtädt aus
dem Keller holte. O. erlitt ſchwere Brandwunden. Dem
Weißenfelſer Kriegerverein „Kampfgenoſſenſchaft“ auf
Befehl des Kaiſers acht neue Zündnadelgewehre mit nition
und Reſerveteilen geſchenkt worden. Das iſt eine etwas auffällige
Gabe. Jn Falkenberg wurde am Sonnabend die 24jährigeTochter des Gutsbeſi ers Pühl auf dem Felde vom Blitz er

ſchlagen. In den Bahnhofsanlagen von Bitterfeld iſt in
der Nacht zum Montag der Werkmeiſter Kühnrich von mehreren
Burſchen durch Stocſchläge mißhandelt worden. Einer der Rauf-
bolde iſt ein Fleiſchergeſelle. Jn Holleben wurde der Arbeiter
Reintanz aus Lauchſtädt von polniſchen Arbeitern anläßlich eines
Streites durch Meſſerſtiche übel zugerichtet. Der Gutsaus-
zügler Merkwitz in Spröda iſt infolge Scheuwerdens der Pferde
aus dem Wagen geſchleudert und ſchwer verletzt worden. Jn
Zſchackau wurde der Hilfsbremſer Staupenpfühl infolge Sprin-

ens einer Koppelkette am Arme ſo ſchwer verwundet, daß dieErhaltung dieſes Gliedes getabrpet iſt. Jn Katersnaun-
dorf fand man bei Herrn Rennicke im Erdboden] einen Topf mit 56
Silbermünzen aus dem 16. und 17. Jahrhundert. Bei Könnern
erlitt der Kommiſſionär Klemme jun. als er aus dem Wagen
z einen Armbruch und verletzte ſich im Geſicht. Als ver

ächtig, den Bankier Schneider in Zeitz ermordet zu haben, iſt in
Großmandra der Korbmacher St. verhaftet worden. In
Ammendorf ſtürzte beim Abreißen eines Stalles der Polier
Frohme herunter und erlitt bedenkliche innere Verletzungen.

Aus dem Reiche
Mannheim. Ein Ordnungsbruder. Als vorige Woche

der praktiſche Arzt Dr. Bergmann mit ſeiner ihm eben ange
trauten Braut in voller Uniform vom Standesamte kam, traten
ihm zwei Kinder im Alter von 7 und 5 Jahren, ein Knabe und
ein Mädchen entgegen und wollten ihm unter der Anſprache
Wir gratulieren Dir zu Deiner Hochzeit, Papa!

eſtürzt und verwirrt wies der An
eredete die Kinderchen nicht gerade ſanft zurück, worauf dieſe die

Klumenſträuße nach ihm warfen und weinend mit ihrer tter
davonſtürzten. Der Vorfall lockte natürlich eine ziemliche Menſchen
menge an und es hätte nicht viel gefehlt, ſo hätten die Umſtehenden
dem überraſchten Neuvermählten ein Hochzeitsgeſchenk ausgezahlt,

à

von dem er gerade nicht ſehr erfreut geweſen wäre. Der Vorfall
hat ungefähr folgende Lorag rt Vor etwa 10 An machte
der jetzige Arzt Bergmann als angehender blutarmer Student die
Bekanntſchaft einer hiefigen Gärtnerstochter und knüpfte mit ihrein Verhältnis an, das ß ſo innig geſtaltete, daß das Mädchen

mit ihrem Vermögen das Studium w. v und daß dem
erhältniſſe mehrere Kinder entſproſſen. Als die Studien des

forſchen jungen Mannes ihr Ende erreicht hatten, war auch ſo
iemlich das Geld des jungen Mädchens aufgezehrt und dieſesc hatte jedenſalls auch ihren Jugendreiz ſo ziemlich eingebüßt,

o daß der Herr „Doktor“ ihrer überdrüſſig zu werden undun
nach einer anderen ſtandesgemäßen Partie umzuſehenHerr Güterbeſtätter Reichert al nun in Odenheim, e nſitz
des jungen Arztes, ein Landgut und er hat eine Tochter welche
dort ab und zu zur Sommerfriſche weilte. Die Folge war ein Ver
ältnis dieſer Tochter mit dem Herrn Doktor. Als vor einem
alben Jahr die Verlobung in Mannheim ſtattfand, drang die

verlaſſene Gärtnerstochter, welche Kunde von dem Verrat ihres
Geliebten erhalten hatte, mit ihren Kindern in das Feſtlokal ein
und bat ihre Nebenbuhlerin, ſie möge doch ihren Kindern nicht den
Vater rauben. Doch ſie wurde hohnlächelnd Hrn lgewieſen und
zuletzt, als ſie gar nicht weichen wollte, ſamt ihren Kindern von
einem Bruder der neuen Braut mit Gewalt entfernt, ſo daß das
Verlobungsfeſt ſeinen weiteren Fortgang nehmen konnte und au
nahm. an erzählt ſich, daß Herr Jakob Reichert, der darau
verſeſſen ſei, einen z zum Schwiegerſohn zu haben, die früheren
Sünden ſeines zukünft ßeg Tochtermannes mit einer Abfindungs
ſumme von 15000 M. habe gut machen wollen. Was daran wahr
iſt, läßt ſich nicht kontrollieren; aber in unſerer Zeit, wo ſo vieles
möglich iſt, wäre es gar nicht ſo auffällig, wenn ein reicher Mann
ſeiner Tochter um 15000 M. einen Mann kauft. Das Mädchen
n darauf nicht eingegangen zu ſein, ſondern hat ſich am

ttwoch auf ihre Weiſe Sühne g. Und dieſe Sühne iſt
unſeres Erachtens für Herrn praktiſchen Arzt W. Bergmann wie
für die Familie Reichert wahrhaft vernichtend ausgefallen.

Zur Reichstagswaßſ.
Genoſſe Kunert teilt uns heute mit, daß er doch noch

an einem Abend Ende dieſer bis Anfang nächſter Woche
in unſeren Wahlkreis zurückkehren wird. Eine genaue Be
ſtimmung des Tages iſt noch nicht möglich.

Genoſſe Fiſcher wird am Sonnabend, Sonntag und
Montag in Verſammlungen ſprechen. Das Nähere über
ſea und Ort der einzelnen Verſammlungen beſagen die Jn
erate.

Jn Ammendorf ſprach geſtern Herr Kühme. Auf
Verlangen des Oberlehrers Prof. Suchs land mußte vor
Beginn der Verſammlung Gen. Albrecht das Lokal ver
laſſen. Jhm folgten die etwa zehn anderen anweſenden Ge-
ereh ſo daß die Verſammlung aus höchſtens 50 Mann

eſtand.

Schwer muß es dem Herrn Euchsland, der ſo
gern „berichtigt“, ankommen, daß er als Vorſitzender des
Kuddelmuddelpartei-Komitees nicht auch die 4000 M. Er
zählung „berichtigen“ kann. Wir fühlen ihm die ganze
Größe ſeines Schmerzes nach.

Den Liberalen iſt nach einer Mitteilung der Saal
in Döl au kein Verſammlungsſaal überlaſſen worden. Dieſe
Melodie kennen wir.

Jn Löbejün wird. nächſten h den 16. Juni,
abends 8 Uhr im ſchwarzen Adler eine Wählerverſammlung
ſtattfinden mit Dr. Meyer als Referenten. Eingeladen
ſind die Wähler aller Parteien, „welche ſich für die Wieder
wahl des Herrn Dr. Meyer intereſſieren.“ Alſo auch die
Liberalen haben ſich ein Hinterthürchen offen gelaſſen, um
der Oeffentlichkeit ein Bein zu ſtellen.

Luft zum Mogeln haben die Konſervativen. Sie haben,
wie die Saaleztg. ſchreibt, auf eine Anfrage der Liberalen
abgelehnt, mit den andern Parteien gleiches Papier für die
Stimmzettel zu vereinbaren. Nur zu, Jhr Herren, das ſoll
noch einige Pfefferkörner abgeben für die Metzelſuppe, die
Euch am Wahlſchlachttag vorgeſetzt werden mird.

Herr Arndt und die Wahrheit. Herr Arndt hat
bekanntlich in einer Zuſchrift ſchlankweg und frohgemut ge-
leugnet, daß er die Worte Jurths, ihm ſeien 4000 M. ge
boten worden, gehört habe. Abgeſehen davon, daß damit
weder das Fallen der Jurthſchen Aeußerung an ſich noch
auch ihr Jnhalt aus der Welt geſchafft worden wäre, wenn
einer die Worte nicht gehört haben will, ſo muß dem de
mentiluſtigen Herrn Arndt doch folgendes noch zur Auf-
friſchung des Gedächtniſſes geſagt werden: die Herren Jurth,
Arndt und ſieben andere Perſonen ſtanden kurz vor Ankun
des Zuges auf dem Perron in Nauendorf, der Bahnſtation
von Löbejün, von woher ſämtliche Perſonen nach dem Vor
trage des Herrn Kühme gekommen waren. Arndt erzählte
den Anweſenden, daß ſeine Arbeiter mit ihm zufrieden ſeien
und daß er ſogar aus Oeſtreich Dankbriefe erhalten habe.
Jurth war auch am Geſpräch beteiligt. Einer der anderen
hatte ihm geſagt, der Grund, warum kein Geſelle bei ihm
aushalte, ſei in den zu niedrigen Löhnen zu ſuchen. Als
Jurth das in Abrede ſtellte, wurde er daran erinnert, daß
er in einem einzigen Monat nicht weniger als 33 Geſellen
bei der Krankenkaſſe angemeldet habe, ein Beweis, daß ſeine
Leute faſt täglich wechſelten. Während dieſer Geſpräche, die
übrigens allſeits in voller Gemütlichkeit geführt wurden,
ſtanden Jurth und Arndt dicht beieinander, kein halbes
Meter von einander weg. Auch als Jurth, vielleicht um
dem Geſpräche eine ihm genehme Wendung zu geben, anhub:
„Nun will ich auch mal aus der Schule plaudern“ u. ſ. w.,
ſtand Arndt dicht bei ihm. Er muß die Jurthſchen Worte
gehört haben. Ja, die andern Anweſenden bemerkten noch,
wie erſtaunt Arndt ob der Mitteilungen ſeinen Freund an
ſah. Das Geſpräch wurde durch das Einlaufen des Zuges,
den alle zur Heimfahrt nach Halle benutzten, abgebrochen.
Wenn Arndt behauptet, Jurth ſei von den „jungen Leuten
gröblich inſultiert“ worden, und er habe ihnen „ordentlich
die Wahrheit geſagt,“ ſo iſt das eine unglaublich kecke Un
wahrheit. Wie ſollte auch Jueth ſo intime Angelegenheitenan Leute ausplaudern, die ihn ſoeben Irbblich inſultiert

haben Daß Arndt es riskiert, ſo leichtfertig mit der Wahr
umzuſpringen, trägt nur dazu bei, auch ſeiner erſten

ehauptung, er habe nichts von der 4000 M. Geſchichte ge
hört, jede Glaubwürdigkeit zu nehmen.

Die 4000 M. Kandidatenkaufgelder liegen den Kon
ſervativen, Antiſemiten, Mittelſtandsparteilern und Landwirt
bündlern hölliſch ſchwer im Magen. Der Hall. Ztg. iſt bis
jetzt jedes Wort der Erklärung oder Ableugnung in der
Kehle ſtecken geblieben. Bei dem Aufſehen, welches unſere
Mitteilung in allen Kreiſen gemacht hat und bei dem
ſchweren Makel, den die Jurthſche Redſeligkeit auf die Ord
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re wei l ſie nicht wählen darf, von Witwe Th. durch

m e en
z ne helſen C Erklärungen der wolle well er ferner ein

ren e und Arndt, die wir geſtern veröffentlichten h ſich d
die auch der Saalezig. d e rn e en

ſhreht die Saal w. dir n Aufklärung a S gen e W üenht geſtern wörtüch a wir wiſſen v ſchwer der Ka u Welt

eztg e genügen r r g9 enne a eAnz. bemerkt zu der Arndtſ t ſ re dig verwenden. Zumal jetzt haben wirnut dankenswert die gaſchritt t e ſie heitber auf S Ad. net in a geſchmact auch dem

3 M nen da alen Sag h T es ni t ander Als Vor nWithnn e Weſhhe hee br r e Unter Chiffre I. B. ſar den „ds 1 M.

re er ithemin Pfortet ſoviel S en u n ſich us e 15. w. e a in
ber er knapſte S Minien von der arie (Hirtenſtr. 1 m Gottlieb Ebedezeit Strafe muß oben W ein ar r e e d e
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mann ein S.,

ffe.
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ollmuſſelinſten

Spezial-Reste-Verkauf Julius Löwinberg
20 große Ulrichſtraße 20, 1. und 2. Etage.

Eingang Hausfur.

1ftädterſtraf e 9). Dem Tiſ n de Boullier eine T

plat sbiener Auguſt Reutzſch-h Du Vier igaſte i rer Auguſt b

Für die Redaktion verantwortlich: A. Rannigel m Haue

h Kein Laden.

en Rendesantlige Ratzritzten.
e Buchbinder v Bettermann

ß eine We

18).

das Meter 40 Pf.
40

Wäblerversamlunuen

Giebichenmsteim.
Sonnabend den 13. Juni abends 8 Uhr im Gaſt-

haus zum Mohr (bei Herrn GCummel).

Priester.
Sonntag den 14. Juni nachm. 4 Uhr im Saale des

Serrn Karl Naie.

Halle.
Montag den 15. Juni abends 8 Uhr im Glauchaiſchen

Schützenhaus (bei Herrn Otto).
Referent: Reichstagsabgeordneter Rich. Fischer, Berlin

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Das Wahlkomitee.

r Schlachtefeſt.
Freitag

Wilh. Nagel, Unterplan 7.

a e en
Advokatenſtraße 9 a.

Freitage Schlachtefeſt.
Fr Vetter, Martinſtr.8.

Freitag

Schlachtefeſt,
Saalfelds Sch Htefeſt 18.

e u 727 Freita

rause,Wörmlitzerſtr. 9.

Prima Rindfleisch
zum Kochen oder Braten

S Pfd. 50 Pfg., empfiehlt
Paul Bauermann,

Fleischermeister,
Ammendorf.

Achtung! Merseburg. Achtung!
Sonntag den 14. Juni nachm. S Poet von der Kaiſer Wilhelms-

gemeinſchaftlicher Ausflug
ſtatt. Abend 6 Uhr im ſelben Lokale

öffentliche e Turnerverſammlung.
Referent enoſſe W. Klinder aus Weißenfels.Die alſche Turnerſchaft als Hemmſchuh der modernen Arbeiterbewegung.

Alle Turner und Parteigenoſſen von erſeburg ſind E eingeladen.
er Einberufer.

Jnſelſei e Rabenisel. gen
ente Donnerstag abends von 6 Uhr angroßes humoriſtiſches Geſan e Konzert

der Leipziger Koupklet SänAuftreten des Humoriſten Herrn Ernst Wanke und u Damendarſtellers

Herrn Franz Gaus.
Unter anderem kommt zur Aufführung

Alle fünf Barriſons. Nette eter. Amor und Piefke.
RKntree frei.

Es ladet det freundlichſt einReſtaurations- Eröffnune hierdurch e an, daß ich heutigen i Lokal

ereinskrug
Wüörmliherſtraße 113Indem z meine ter Nachbarn, Freunde und Gäſte einlade,

nterſtützung meines

Hochachtungsvoll A. Röcder,

Zum
eröffnet habe
bitte um gütige

re Mohrrübensaft 24
empfiehlt Emil Boehr,Glauchaerſtraße 2

C. Hammer,
Le pzigerſtraße 42.Nickel- n frage M., Silber

72 r 10 M., DamenuhrenRegulateure, e gehend,z W Wecker 2 0 v

VBilligſtes Atelier fur r
turen; z. B. neue edern ein ſetzen und
Regulieren der Uhr ü We.,Uhrringe à 10 Pf., Schlüſſel u
Preisangabe vorher r jede Re

Merſ
Der Obſtkörbe werden auf

Wo können die Genoſſen und Freunde von Halle und Umgegend ihren Bedarf an

ſämtlichen Korbwaren decken?
Nur beim Genoſſen

Friedrieh Sachse,
eburgerſtraßeeſtellung jſerxeit geliefert. W

Sup
S Wiederv

ff. Rot, Leber und Schwartenwurſt
ſowie Weißes Fett e 60 v.enfett à Pr. 40 Pf.

äufern dementſprechend Rabatt.
A. IablonslIi. Fleiſchermriſter,

alſtraße s und
achererſtrafe

Süßes Bſſaumenmus p. Pfd.

Jeinſte Genoſſenſchafts-Tafel-Grasbutter p. Pfd. 1.00 M.
Sehr feine friſche Molkerei-Fiſchbutter p. Pfd. 90 Pf.
Vorzüglichen Landſchinken p. Pfd. 65 Pf.
Vorzügk. durchwachſ. u. fett. geräuch. Speck p. Pfd. 50——55 Pf.
Vorzügliches Vratenfett 2 Pfd. 85 Pf.
Sahnenkäſe, pikant und milde, p. Stück 10, 15 und 20 Pf.

15 Pf.
Große friſche Sandeier r peren Artikel

Die Butterhaudiung Thalamtſtr. 7.

Nr. 12.
Zu beziehen durch die

Soeben erſchien

Der wahrehre 10 PJakob
e

decker ſucht

W. Gerharäät.,
Blechschmiedemstr.,

Moritzkirchhof Il,
63 fiehlt ſein großes n in

r n, bewährteſte Konſtruktion,
en Preiſen. Neuanfertigung

owieKNeparaturw werkftatt. S

Täglich prima friſche
Schweinelebern

hat abzugeben

ernhard Ertel,
Darm und

en i A. eHeinrichſtr. 38. z 13.
Achtume von 25 a Damen

leider von 8 M. an. Nur nach Maß.Wage Schlipſe Schirme u. ſ. w.
ſpotthbi lig bei

p. d. Worft, rer

vin
aller

Verkaufsſt. d. Allgem. in t Ferehig,

paratur Seniſe Ken en-Rover, engl. Fabrikat, verk.billig rich t et 29.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich t As a542Are 2 a der Halleſche Senoſſenſchafte Bochdrucdere t m.IIIv W

Einen tüchtigenCarl Haack, Mehlweg 37,
m. Bäckerei unt. günſo e „Schülersh. i F.

Sänmtl. Schneiderarb. w. g. u. ſaub.
gef. bei O. Heimſath. Bölbergaſſe 4.

6 Pfd. Brot für 50 Pfg.
empfiehtt Otto Hänel,

r 46. 12.l hat n abzugeben

un fieGöhler, ſiemcyertr. 14.
er en Kreuze c. werd.

eſchmackv. u. billi zFroſſert Steg 6.
ut erhaltene Gru n gegleiſtraſe e im Laden.

Neue Sofas da eheEine ſjahrige Je zu e an en

traße 41,Nrankenbuch der Werke 3
verloren, Ludwigſtraße 41, H. II

e

all.

WMöbi. Schlafſtelle z. verm. vligſiaſte J.

Freundl. Schlaſſtelle, Ritterſtr. II.
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